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Stabstelle Krebsprävention

Im April 2002 wurde in Sachsen eine
Kampagne zur Prävention des Plötzlichen
Säuglingstodes (SIDS, sudden infant death
syndrome) gestartet (2), die ab dem 10.3.
2003 dank der Unterstützung durch die AOK
Sachsen durch ein Raucherberatungstelefon
für Schwangere, deren Partner und für die
Eltern von Säuglingen ergänzt werden kann.
Die Zeit der Schwangerschaft stellt einen
besonderen Anlaß und eine ganz besondere
Chance dar, jetzt mit dem Rauchen aufzu-
hören. Immer wieder sind es konkrete An-
lässe, die den Einzelnen zum Nichtrauchen
veranlassen, z.B. nach einem Herzinfarkt,
nach Feststellung eines Tumorleidens oder
während eines Klinikaufenthaltes (3). Zahl-
reiche Studien haben gezeigt, dass Selbst-
hilfematerialien nur minimale Effekte haben,
so dass eine professionelle Beratung erforder-
lich ist (3). Mehrere Untersuchungen zeigten,
dass proaktive Telefonanrufe von Beratern
wirksamer sind als die traditionelle reaktive
(d.h. auf den Anruf des Rauchers wartende)
Telefonberatung (3). 
Das Telefon ist unter der Telefon-Nummer
0180 50 99 555 erreichbar. Nach der Be-
grüßung können die Anrufer entscheiden, ob
sie Informationen zum Gesunden Babyschlaf
oder zur Raucherberatung haben möchten.
Zu beiden Themen stehen rund um die Uhr
jeweils ein Infotext, ein Faxabruf und eine
Mailbox zur Verfügung. Die Raucherberatung
wird dienstags bis donnerstags von 08.00-
10.00 Uhr sowie mittwochs von 16.00-18.00
Uhr angeboten. Am Telefon sitzen eine Psy-
chologin, eine Kinderärztin, Kinderkranken-
schwestern und eine Hebamme, die nach dem
„Heidelberger Curriculum zur Tabakabhängig-
keit und Raucherentwöhnung“ geschult wur-
den. Mit etwa 4 Beratungsgesprächen á 10-20
Minuten Dauer werden nach gegenwärtigem
Kenntnisstand die höchsten Abstinenzquoten
bei telefonischer Ausstiegsberatung erzielt. 

Die Aufgaben der Frauenärzte,
Kinderärzte und Hebammen in Sachsen
Die Frauenärzte, Kinderärzte und Hebam-
men werden innerhalb der Bemühungen zur
SIDS-Präventon in Sachsen herzlichst gebeten,
folgende Unterstützung zu leisten:
1.  Übergabe des Faltblattes an Schwan-
gere bzw. Eltern in Verbindung mit einem
kurzen Gespräch zum Thema, etwa: „Ich
möchte Ihnen dieses Faltblatt mit Hinweisen
zum gesunden Babyschlaf ganz besonders
ans Herz legen. Bitte denken Sie daran, dass
Babys am sichersten in Rückenlage und im
Schlafsack schlafen. Legen Sie ihr Baby nicht
in Bauchlage und auch nicht in Seitenlage
zum Schlafen hin. Mit einem Schlafsack ver-
meiden Sie, dass sich ihr Baby das Gesicht
mit der Bettdecke überdeckt.“ 
Das Faltblatt kann weiterhin kostenlos an-
gefordert werden bei:
Frau Birgit Oppelt, Sekretariat Kinderpoli-
klinik, Klinik und Poliklinik für Kinder- und
Jugendmedizin TU Dresden, 01307 Dresden,
Fetscherstr. 74, Tel. 0351. 458 2667 oder 458
3160
Frau DM Lange, Kinderklinik Dresden-

Neustadt, 01129 Dresden, Industriestr. 40,
Tel. 0351. 856 2514.
Frau Zittlau, Kinderklinik Görlitz, 02828
Görlitz, Girbigsdorfer Str. 1-3, Tel. 03581.
371 441.
2. Bitte fragen Sie wertungsfrei nach dem
Rauchen. Falls es sich um eine Raucherin
handelt, weisen Sie bitte auf das Raucher-
beratungstelefon hin und lassen Sie eine
Einwilligung unterschreiben. In diesem
Formular erteilt die Raucherin ihr Einverständ-
nis, dass sie einverstanden ist, vom Raucher-
beratungstelefon angerufen zu werden. Diese
proaktive Option wurde seitens des Säch-
sischen Staatsministeriums für Soziales in
datenschutzrechtlicher Hinsicht geprüft. Die
Formulare werden allen niedergelassenen
Frauenärzten, Kinderärzten und Hebammen
in Sachsen zugeschickt.

Ausblick
In Deutschland sterben pro Jahr 500-600
Säuglinge am SIDS. 50-90% dieser SIDS-
Fälle sind vermeidbar, wenn alle Schwange-
ren und alle Eltern von Säuglingen, medizini-
sches Personal in Kliniken und alle weiteren
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Raucherberatungstelefon
für Schwangere

Beratungstelefon Gesunder Babyschlaf - 
Hinweise zur Prophylaxe des Plötzlichen Säuglingstodes

inkl. Raucherberatungstelefon
für Schwangere, deren Partner und für die Eltern von Säuglingen

Tel.  0180 50 99 555
(12 Cent pro Minute)

bundesweit und rund um die Uhr erreichbar
Allgemeine Begrüßung und Hinweis, dass keine Beratung zu akuten Erkrankungen 

möglich ist. Entscheidung für Beratung zum Gesunden Babyschlaf oder zur Raucherberatung

Abb. 1 Struktur des Beratungstelefons 
Gesunder Babyschlaf und Raucherberatung für Schwangere

Gesunder Babyschlaf
(bereits seit 2.4.2002)

Rund um die Uhr:
Infotext und kostenfreier Faxabruf

Donnerstag
18.30-20.30 Uhr
(ausser an Feiertagen):

Beratung durch Kinderärzte;
Infotext, kostenfreier Faxabruf und Mailbox

Raucherberatung
(ab 10.3.2003)

Rund um die Uhr:
Infotext, kostenfreier Faxabruf, Mailbox

Dienstag-Donnerstag
8.00-10.00 Uhr

Mittwoch 16.00-18.00 Uhr
(ausser an Feiertagen):

Beratung durch speziell geschulte Psycho-
loginnen, eine Kinderärztin, eine Hebamme 

und Kinderkrankenschwestern
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Personen, die Babys zum Schlafen legen
(Großeltern, Geschwister, Babysitter etc.)
über die wesentlichen und vermeidbaren
Risikofaktoren informiert werden. Deshalb
wurde auf der 74. Gesundheitsministerkon-
ferenz 2001 in Bremen beschlossen, die
SIDS-Prävention in Deutschland wesentlich
zu verstärken. In Sachsen, in Mecklenburg-
Vorpommern und in Rheinland-Pfalz starteten
mit Unterstützung der Ministerien für Ge-
sundheit und Soziales Präventionsprojekte. In
Rheinland-Pfalz wurde durch das Staats-
ministerium ein interdisziplinär besetzter
Runder Tisch einberufen, außerdem wurden
drei Fernsehspots zu den Risikofaktoren
Bauchlage, Überwärmung und Rauchen pro-
duziert. Im Regierungsbezirk Dresden wird
durch die Entbindungseinrichtungen in
Zusammenarbeit mit dem Staatsministerium
für Soziales, der Görlitzer und den beiden
Dresdner Kinderkliniken bereits seit 1994 ein
Informationsblatt ausgegeben, das im Zusam-

menhang mit einem Fragebogen und mit
Schlaflaboruntersuchungen eine deutliche
Senkung der SIDS-Häufigkeit im Vergleich
zu den Regierungsbezirken Chemnitz und
Leipzig bewirkt hat. Im Jahre 2001 wurde auf
diesen Erfahrungen aufbauend beim Säch-
sischen Staatsministerium für Soziales eine
interdisziplinäre Arbeitsgruppe SIDS-Präven-
tion gegründet. Im April 2002 startete die
o.g. Kampagne in allen drei Regierungsbezir-
ken. Im Januar 2003 werden in den Säug-
lingsstationen der Dresdner Univ.-Kinderkli-
nik Schlafsäcke anstelle von Bettdecken ein-
geführt. Dieses Vorgehen hat sich dank der
Initiative von Frau OA Dr. med. S. Glasow
bereits seit mehreren Monaten in der Ent-
bindungsstation der Frauenklinik in Schkeu-
ditz bewährt. Am 19.6.2002 fand ein bundes-
weiter Beratungstag statt; Kinderärzte aus
ganz Deutschland waren von 08.00-18.00
Uhr über das Beratungstelefon erreichbar.
163 Anrufe belegten das enorme Informa-

tionsbedürfnis von Eltern, Schwangeren, Groß-
eltern und Babysittern zu diesem Thema. Inner-
halb der Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Kinder- und Jugendmedizin (DGKJ)
und der Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Schlafforschung und Schlafmedizin
(DGSM) wurde im September 2002 ein
Konsenspapier SIDS-Prävention in Deutsch-
land bestätigt. In dieses Konsenspapier konn-
ten außerdem der Bund Deutscher Hebam-
men e.V., der Berufsverband Kinderkranken-
pflege Deutschland e.V. und die Gemeinsame
Elterninitiative Plötzlicher Säuglingstod (GE
PS) einbezogen werden: www. kas.de/publi-
kationen/2002/842_dokument.html.
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Klinikum Görlitz GmbH - Lehrkrankenhaus 
der Universität Wroclaw (Breslau)
Am 13. November 2002 wurde der Koope-
rationsvertrag zwischen der Städt. Klinikum
Görlitz GmbH und der Universität Wroclaw
unterzeichnet. Inhalt des Vertrages ist die
Etablierung des Görlitzer Klinikums als Lehr-
krankenhaus der Universität Wroclaw.
In Anwesenheit des Ministerialdirigenten des
Sächsischen Staatsministerium, Herrn Minis-
terialdirigent Dipl.-Med. Albrecht Einbock
und dem Görlitzer Oberbürgermeister, Herrn
Prof. Dr. med. Rüdiger Karbaum sowie der
Presse, unterzeichnete Herr Prof. Dr. Zygmunt
Grzebieniak in seiner Funktion als 2. Rektor
der Universität Wroclaw sowie Direktor der
1. Chirurgischen Universitätsklinik den Ver-

trag. Für das Görlitzer Klinikum unterzeich-
neten der Geschäftsführer Herr Christoph
Freitag, Herr Doz. Dr. med. Lothar Abèt,
Chefarzt des Institutes für bildgebende Diag-
nostik und Herr Oberarzt Dr. med. Mario
Marx, Leiter des Mammazentrums am Gör-
litzer Klinikum sowie der Chefarzt der Klinik
für Plastische, MKG- und rekonstruktive
Chirurgie, Herr Dr. med. Steffen Handstein.
Vor ca. 2 1/2 Jahren lernten sich die Herren
Grzebieniak und Marx auf einem internatio-
nalen Workshop kennen. Während Prof. Dr.
Zygmunt Grzebieniaks Assistenten über den
aktuellen Stand der Pankreaschirurgie refe-
rierten, berichtete Dr. med. Mario Marx über

die Möglichkeiten der plastisch-rekonstrukti-
ven Mammachirurgie am Görlitz Klinikum
als integraler Bestandteil eines funktionie-
renden interdisziplinären Mammateams. Die
Synergie von plastisch-rekonstruktiver und
ästhetischer Mammachirurgie mit den faszi-
nierenden Möglichkeiten der freien mikro-
chirurgischen Gewebetransplantation bis hin
zur Mikropigmentation waren der Beginn
einer fachlichen Kooperation und mittlerweile
auch einer privaten Freundschaft. Es folgten
weitere Begegnungen in Breslau, die in der
Vertragsunterzeichnung am 13.11.02 mündeten.
Der Oberbürgermeister des 931-jährigen
Görlitz beschrieb diesen Kooperationsvertrag


